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Zusammenfassung.
Es wurde die Wirkung von Trypaflavin, Flavieid und einem neuen, unter dem Namen „Peracrin“ hergestellten Acridinpräparat auf die experimentelle Wundinfektion ge­prüft. Zur Erzeugung einer Wundinfektion dienten virulente Diphtlieriebazillen, eine Methode, die sich bekanntlich zum Studium der Antiseptika gut bewährt hat und auch von an­derer Seite für die beiden erstgenannten Präparate zu dem gleichen Zweck schon herangezogen worden ist.Die Präparate wurden verwendet in der Form von Wund- spülungen, feuchten Verbänden, sowie in einigen Versuchen auch als Streupulver und zur intrakardialen Injektion. Die günstigsten Resultate gaben die Spülversuche, indem selbst stärkere Verdünnungen von 1:1000, 1:5000 etc. infizierte Tiere zu retten vermochten. Das Präparat Peracrin schien den beiden anderen Präparaten etwas überlegen zu sein, es fiel auch auf, dass die nekrotisierende Wirkung geringer war als z. B. die des Trypaflavins. Die vorübergehende Be­deckung der Wunde mit feuchten Verbänden wirkte weit un-
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sicherer, die mechanische Beseitigung der Infektionserreger hilft bei der Spülung offenbar mit. Die Versuche mit Streu­pulvern und auch mit intrakardialer Injektion konnten nur an einer kleinen Zahl von Tieren ausgeführt werden, so dass sich weitergehende Schlussfolgerungen nicht ziehen lassen. Die Einführung der Präparate in die Blutbahn wirkte bei den verwendeten Verdünnungen ungenügend. Immerhin waren Andeutungen vorhanden, dass mit stärker konzentrier­ten Lösungen auch auf diesem Wege Heilerfolge zu erzielen wären. Die vorliegenden Erfahrungen anderer Autoren mit ähnlichen Experimenten sprechen in dem gleichen Sinne.
